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Memtnlo. 
Am I . Dezember zogen die Arbeiter Wiens 

in großen Zügen durch die Stadt, um gegen die 

ins Irrsinnige gewachsene Teuerung zu demonstrieren. 
Gegen eine Teuerung, die aus allen Bewohnern 
der deutschösterreichischen Republik lastet und sich 
natmgewäß in den Millioneomasfen der Großstadt 
auf da« Grausamste auswirkt. Wenn auch die Zer-
stirungen, # die von einer Anzahl Extremisten durch, 
geführt wurden, nicht den Arbeitern zugeschrieben 
«erden können, welche die sinnlose Vernichtung von 
ungeheuren Werten aus da« schärfste verurteilen, so 
hat doch dieser Tag mit einem grellen Schein in 
den Abgrund hinunter geleuchtet, in dem da« Herz 
von Suropa zu versinken droht. 

Es ist überflüssig, am Morgen nach diesem 
ZersiirungStage das jungalte Lied vom armen 

Oesterreich, das durch sein« Ableierung für die 
fatten Herren in Paris und London sein» Bedeutung 
verloren zu haben scheint, erneut anzustimmen. Die 
Unmöglichkeit dieses Staates, den die Sieger als 
lebensunfähigen Rest der alten Monarchie neben 
ta» Mutterlande Deutschland zum politisch freien 
Staat verurteilt haben, ist von Freund »nd Feind 
längst erkannt worden. Eine Scheinfreiheit und 
Selbständigkeit, die mit der Unfreiheit iu allen 
Dinge» des Lebens bezahlt werden muß. Deutsch» 
Österreich ist vogelfrei und jeder, der aus einem 
der valutasterten Länder kommt, kann sich aneignen, 
wa« ihm gefällt, und die Bewohner der Unglück-
lichen Republik enteignen. 

WaS bei anderen Völker» als ureigenstes Recht 
gefeiert wird, der Hinzug zu den Brüder» des 
eigenen Blutes, das haben den Deutschösterreichern 

Z)ie drei Hrdenwanderer. 
Von Han« • . , Berlin. 

Jeder Himmlische hat alle zehn Jahre einmal 
da« Recht, einen lag auf d»r Eide zu »erbringen, auf 
der er einsten« wandelte. Der Zufall oder sonst ein 
mächtiger Gott wollte es, daß dem Herrn Geheimrat 
». Goethe, dem Komponisten Franz Schubert und dem 
Maler Spitzweg der gleiche Tag für eine Erdenwan-
derung zugebilligt wurde. 

So stiegen denn die drei benannten Herren eine« 
klaren Htmmel«tage« auf der großen Himio«l«letier 
langsam und bedächtig zur Erd« hinab. Lm vorsichtig» 
sten ging der kleine Musikant, denn er ist, wie man 
weih, sehr kurziichtig. Stolz, die Rechte zwischen die 
Knipse de« blauen Ueberrocke« gesteckt, schritt Go»the. 
Spitzweg endlich hatte nur den einen Wunsch, daß die 
Himmelsleiter in seinem geliebten München den Boden 
berühren möchte. 

Weiße Welken zogen an den drei Wanderern 
greifnahe »orsber. Ein paar rostg angehauchte Früh» 
Wölkchen machtH recht erstaunte Gesichter, al« sie zu 
s» zeitiger Stund« gleich drei Himmlische auf einmal 
die Leiter berabsteigen sahen, und ein besonder« kecke« 
Wölkchen »ersuchte den Franz Schubert, der zuletzt 
Schritt vor Schritt die Stufen heradkam, am Zipfel 
seine« grünen Fracke» zu packen. 

Die Leiter endigte mitten in einem großen Wald. 
Schon glaubten die drei, wa« ihnen gar nicht so übel 
zusagte, in irgend einem Waldgasthause den Tag ver» 
bringen zu müssen, da enldeckte der Herr Geheimrat 

die Angst vor Deutschland, der Haß gegen Deutsch-
land, die Siegergefühle der Verbündeten im Frieden 
nach St . Ger «am verboten. Die «wigversprocheneii, 
nie gegebenen Kredite wurden der machtlosen Ver» 
zweiflung vor die Augen gehalten, viele schöne 
Reden geredet, Ausschüsfe gebildet, der Völkerbund 
hat ein großes Rettunzswerk mit Trvmpetenschall 
angekündigt und beschlossen. Die Berge kreißten und 
haben nicht einmal ein Mäuslein geboren. 

Denn den Wienern ging es ja gut. Sie waren 

ja immer noch gemütlich. Die Herren sahen den 
Luxus und Schimmer der Weltstadt. Den Prunk 
und die Leichtlebigkeit, die aus dem überhebenden 
Machtbewußtsein der sremden Valuten erbrausenden 
Vergnügungen — der Fremden. Die Hunderttausend! 
Wiener, die darbenden Prosesfvren und Beamten, 
die vergehenden Peofi»nisten, die für die Fremden 
arbeitenden Arbeiter, die waren für sie nicht Wien 
— dieses Wien im Schatten, in der Kälte, das 

ausgeschlossene, verftoßene Wien, das mit zusammen, 
gebissenen Zähnen das Wien der Fremden auf 
schmerzenden Schultern trägt: dieses Wien verdient 
die Bewunderung der ganzen Welt. Das aus dem 
Hunger sich in die nie bezahlt« Arbeit stellte, das 
wartete und hofft« und das nach jeder neuen Ent« 

täuschung die Furchtbarkeit feines Schicksals mit 
neuer, mühsam aus de» sonnigen Untrrgrund seines 
Wesen« geholter Spannung trug. ^ 

Es gibt keine Stadt, die soviel Lästerer zählt 
wie Wien. Was als höchste Disziplin gewertet 
werden muß, wird vielfach «lS Wiener Leichtsinn, 
als Wiener Oberflächlichkeit. Gedankenlosigkeit hin» 
gestellt. Die wunderschöne Stadt an der Donau, wo 
der sonnige Süden dem ernsten Norden Blumen 
bringt, trägt heute eine Dornenkrone auf der lichten 

einen Wegweiser, aus dem zu lesen stand, daß die 
Stadt in einer halben Stunde zu erreichen sei. Welche 
Stadt gemeint war, stand nicht »u lesen. 

D« e! nun im Himmel keine Städte gibt, wurde 
i» den dreien der lebhaste Wunsch wach, die Stadt 
auszusuchen. So ließen ste Waldschenke Waldsch:nke 
sein und schritten frisch und froher Dinge der Richtung 
nach, die der Wegweiser angegeben. 

Nach einiger Zeit tauchte — der Wald lag hinter 
ihnen — eine gewaltige Masse von Häusern, überragt 
von mächtigen Schornsteinen, au» der Landschaft auf. 
Rauch lag in der Luft, so dick und schwer, daß der 
Schubert sogleich zu husten begann. 

Bald nahm eine von lausenden Menschen began-
geue Straße die Erdenwauderer auf. Jedem von ihnen 
ward in dem drängenden, stoßenden Treiben, da« in 
krassem Gegensatz zur Einsamkeit der Milchstraße stand, 
unruhig und beklommen um« Herz. Gerade wollte 
der Herr Geheimrat den Vorschlag machen, lieber 
wieder umzukehren, da entdeckte er auf einem Plakate, 
da« an einem Hause hing, in großen Buchstaben die 
Aufschrift „Faust I. und l l . Teil." <ti wird nicht 
wundernehmen, daß diese W»:te Goethe »in wenig in-
teressierten. Er sagte als» nicht« »?n Umkehr, sondern 
trat näher hinzu, um lesen zu können, wa« in kleiner 
Schrift unter den schreienden Lettern stand. Von Goethe« 
unsterblichem Meisterwerk usw. la» sein Auze. Da« 
mußte also wohl ein Theater sein, schoß es ihm durch 
den Kopf. Aber wie seltsam I I n feiner Zeit hatte 
man g,oße Gebäude mit mächtigen Freitreppen, um 
darin Theater zu spielen. Ja diesem Dutzendhau« da 
wollten die Menschen de« 80. Jahthuiidert« seinen 

Stirne und der Saum ihres köstlichen Kleides fegt 

den Schmutz der ganzen Welt. 

Jede andere Stadt, Paris »der London oder 
Rom oder Berlin, wäre bei halbem Leid iu den 
Flammen der Volksverzweistung aufgegangen. 

Wien blieb ruhig und sicher. Auch der 1. De« 
zember hat seine Haltung nicht berührt. Extreme 
Elemente, aus den Tiefen der Großstadt aufgetaucht, 
zerstörter, und plünderten. Aber kaum war der Tag 
zu Ende, sonderten sich die Massen und die das 
Werk gut hießen, waren verschwindend wenige. 

Dennoch ist der 1. Dezember ein Memento 
für das Weltgewissen. Eine Mahnung, daß es voll 

unten herauf faulen muß, wenn das Leben nicht 

möglich ist. 

E» geht nicht um Wien allein. Der Brand der 
Verzweiflung würde die Flammengarbe« weithin 
tragen. Wien und Deutschösterreich gehören dorthin, 
wohin sie da« Blut, das Schicksal, die Geschichte, 
die Gnnze, alle» zieht: in daS deutsche Mutterland. 

Die deutfche Sprache. 
Der Slovenec bringt in seiner Nummer vom 

l . Dezember einen Artikel, in de« der Verfasser 
unler anderem folgende« sagt: Was ist die deutsche 
Sprache? Vielleicht wirklich die harte unerbittliche 
Hand, die uns durch Jahrhundert« gedrückt hat? 
Ich muß sagen, nein. Die deutsche Sprache ist 
daran unschulvig und es ist ein bloßer Zufall, daß 
sich die Habsburger und ihr Klüngel sich der deut-
schea Sprache als eines Mittels für ihr Regime 
bedient haben. Tatsächlich müssen wir auf die deut-
sche Sprache als auf «ine Sprach« schauen, die von 
10 Millionen Menschen mit hoher Kultur und noch 
höh«r«r Zivilisation gesprochen wird, von einem 
Volke, mit dem wir eine fast 200 Kilometer lange 

„Faust" spielen? Da« mußte er sich unbedingt einmal 
ansehen. Die beiden anderen hatten keine Luft, mit 
in« Theater zu gehen. So verabredete denn der Ge» 
heimrat mit ihnen ein Znsammentreffen »n der Himmel«» 
leiter zu einer bestimmten S'uade de« Abend« und 
ließ ste in Bitte« Namen weiterziehen. 

Zunächst wunderte sich Goethe sehr, daß er gar 
keine Bühne sah. sondern nur eine Leinwand. R«, 
dachte er, gewiß ist da« ein weißer Borhang, der vor 
Beginn de« Spiele« hochgelegen wird. Denn zu meiner 
Zeit hatte man zwar dunkle, oft schön gemalte Bor-
hänge, aber vielleicht ist setzt Weiß auf der Erde die 
herrschen»- Farbe; da« kann sich ja geändert haben. 
Plötzlich schulte es Ein seltsame« S»rren, al« ob ein 
Bienenschwarm in da« Theater eingebrochen, erfülle 
den Raum Der Himmlische sah sich erschrocken um 
und wurt>e geblendet von einem Lichtkegel, dsr au« 
einer Oeffnung in der hinteren Wand schoß. Al« er 
wieder nach vorn blickte, sah er auf der Leinwand ein 
Flimmern und Zittern und erkannte — Faust in der 
Studierstube. Der Mann da vorn stand auf. ging um» 
her, bewegte den Mund, ober man hörte nicht«. Goethe 
strengte sein Ohr an. Vergeblich! Die Leute, die dicht» 
gedrängt neben, vor und hinter ihm saßen, schienen 
von dem Geschauten sehr befriedigt. Wenigsten« hingen 
ihre Blicke in gespanntester Aufmerksamkeit an der 
Leinwand. 

Endlich fragte der Gcheimrat seineu Nebenmann: 
„Verzeihung, hören Sie auch nicht«?" 

Der Angeredete sah den Frazer mit geweiteten 
Augen an, murmelte etwa«, da» wie „verrückt, blöd-
sinnig" klang und stiert« wieder auf die Leinwand. 
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Grenze gemeinsam haben, von einem Volke, an da« 
un« hundertjährige Traditionen knüpfen, von einem 
Volke, de» wir auf jeden Fall auch den gewichtigeren 
Teil unserer Kultur und unserer Zivilisation zu ver» 
danken haben, von einem Volke, mit dem un« die 
im Lause von Jahrhunderten entstandenen wirtschaft» 
lichen Zusammenhänge verbinden, von einem Volke, 
daß trotz seiner Niederlage noch immer eine große 
Rolle i « Wellkonzerl spielt und eine noch größere 
in Zukunft spielen wird. Unsinnig ist nämlich der 
Glaubt, man könne einen Menschenschlag von dieser 
ungeheuren Lebenskraft, wie sie die Deutschen ge« 
rad« im Weltkriege gezeigt haben, au« dem Welt» 
konzert ausschließen. 

M i t der Herabsetzung der deutsche» Sprache »n 
unseren Schulen haben wir also nicht da« starke 
Werkzeug de« früheren österreichischen Regime« ver« 
nichl«, da« geschah ja von selbst durch die Ab-
trennung unsere« Lande« von Wien, sondern wir 
haben au« unserer Schule jene Weltsprache 
hinausgeworfen, die allein un« mit der Welt un» 
der Weltkultur verband. 

Jahrhunderte haben wir ia der deutschen Schule 
gelebt, ia jener soliden, genauen deutschen Schule 
und wer objektiv urteilt, muß gestehen, daß gerade 
diese deutsche Schule e« war, die uu« vor unseren 
südlicheren Brüdern emporhob, die teil« in der un» 
garischen, teil« in der türkischen Mentalität erzogen 
worden sind. Der Einfluß dieser soliden deutschen 
Erziehung hat sich sogleich beim Umsturz« gezeigt, 
trägt un« heute nach, und wird alle gegenwärtigen 
Geschlechter tragen. Wir lebten und entwickelten 
un« im großen Wirtschaft»ko«plex, dessen Zentrum 
heute Deutschösterreich ist. Alle Fäden unsere» Wirt» 
fchaft«leden« find eng verknüpft mit jenen in den 
früheren österreichischen Provmzen und die Ansicht 
ist töricht, daß e« möglich wäre, ein Wirtschaft«» 
leben ia ein paar Jahren in eine andere Richtung 
zu leiten. Nein, noch lange Jahrzehnte wird unser 
wirtschaftliche» Leben im engsten Zusammenhange 
mit dem der Deutschen stehen, noch Jahrzehnte 
werden wir gebunden sein an dem lebhaftesten Au«» 
tausch aller Produkte, ganz abgesehen davon, daß 
auch unter un« ein beträchtlicher Prozentsatz v»n 
Deutschen lebt. Alle diese Faktoren zwingen un« 
geradezu dazu, auch in Zukunft die deutsche Sprache 
in unsere» Schulen in au«giebigstem Maße zu 
pflegen; und da« besonder« de«halb noch, weil e« 
jesem unserer Intelligenzler möglich sein wird, sich 
doch im Wege der Konversation die deutsche Sprache 
vollkommen in Wort und Schrift anzueignen, zwar 
nicht mehr in dem Au«maß» wie früher, aber ge-
rade der Umstand mag ein Grund fein, daß wir 
dem Unterrichte in deutscher Sprache noch größere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden empfehlen al« früher. 
Da» Ziel unserer Lehrpläne müßte sein, daß jeder 
Absolvent einer Mittelschule die deutsche Sprache 
vollkommen beherrschen muß. Denn sie ist nichl »ehr 

„«ein Zweifel", schoß e« Goethe durch den Kopf, 
„ich habe auf irgend eine Weise mein Gehör ver-
Uten." Und der Dichter »erließ den Raum, um sofirt 
eine« Specialisten aufzusuchen. 

Aber wie seftsam I Die Geräusche auf der Straße 
vernahm er so deutlich wie vorher. Seltsam l Selt-
fam! — 

Die deide» anderen waren inzwischen weiterge» 
»angen. Spitzweg desch»ß, sich die Ausstellung eine« 
moderne» Maler« mit Namen Miggieri (mußte w»hl 
ein Italiener fein) anzusehen. Wa« da »u sehen war, 
waren gewiß die Stücke Leinwand, auf denen der Künstler 
die Farben »»«probiert hatte. Al« Spitzweg den Saal-
diener fragte, »» denn nun die eigentlichen Gemälde 
aufgestellt seien, sah dieser in mitleidig, wie ein «r-
wachsener ein Kind »u betrachten pflegt, an und fragte, 
ob der Herr krank sei. 

Sin Profefs,r erschien, gefolgt von einem Schwärm 
Menschen, und begann die Bilder ju erklären. Spitz-
vKg stand bescheiden dabei und verstand von all dem, 
wa« der Kunstkenner da sagte, kein Wort. Er ging 
kopfschüttelnd hinan«. 

Schubert war, nachdem ihn Soethe und Spitzweg 
verlassen hatten, weiterspaziert und in ein Theater 
geraten, wo man ein Werk spielte, ia dem, wie groß 
»u lesen stand, er, der Schubert-Franzl selbst auf die 
Bühne kam. 

Als die drei sich am Abend am Fuße der Himmel«-
leiter wieder getroffen hatten »ad müde und übel ge-
launt die Stufen der Ewigkeit hinaufstiegen, meinte 
der Schubert plötzlich in seiner treuherzigen Art, al« 
ihn Eoethe nach feinen Eindricken auf ihrer Erden-
reise fragte: „ I hab' halt »eine müsse/ 

K i l l t e ? Z e t t u n g 

da» Symbol unserer Untertänigkeit, sondern nur die 
Weltsprache, die un» «i t der Welt verbindet und 
un« die Weltkullur vermittelt. 

Wenn wir freie Menscher, sind, dürfen wir 
un« nicht auf den Standpunkt eine« vierzehnjährigen 
Knaben stellen, der die Lolk«schule verlassen hat 
und nun arrogant ohne Gruß an seinem ehemaligen 
Lehrer vorbeischreitet. I m Gegenteil, je erwachsener 
wir werden, desto mehr bedürft» wir der Unter-
stützung eine« alten erfahrenen und vernünftigen 
Manne« und von den Deutschen werden wir 
lange lernen und viel erlernen können. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Rücktritt der Negierung PaSi6. 
Am 2. Dezember fand eine Sitzung d.'« radi-

kalen Klub« statt, aus der die endgültige Entschel-
dung über die Rekonstruktion der Regierung fallen 
und die radikalen Kandidaten für da« neue Kabinett 
hätten bestimmt werden sollen. Ja Abwesenheit de« 
Ministerpräsidenten Pa i i wurden v»n der Ooposi-
tion wesentlich; Veränderungen der Beschlüsse der 
letzten Sitzung, in der da« Portefeuille de« Innen-
Ministerium« den Demokraten überlassen worden 
war, durchgesetzt. Da die Zusamminsetzung der neuen 
Regierung davurch verhindert wurde, trat der M i -
nisterrat zu einer Sitzung zusammen, in welcher »er 
einstimmige Beschluß gefaßt wurde, die De»isfion 
der Gesamtregierung einzureichen. Ministerprä?i»«nt 
Pa«it begab sich zum Königs in dessen Hände er 
die Regierung zurücklegte. Der König nahm den 
Rücktritt an und befahl den ParlamentSpräsidenten 
Dr. Ribar und andere Führer der Parteien zu sich< 

E« herrscht die Ansicht vor, daß Pa i i i die Demission 
gegeben habe, weil er keinen anderen Au«weg au« 
der Krise offen sah. Man beurteilt die Lage in den 
politischen Kreisen nicht pessimistisch und erzählt, 
daß Pas' i zwei Zasam»ensetzung«entwürfe de« 
künftigen Ministerium« vorbereitet habe. 

Di« demokratischen Minister. 
Der demokratische Klub hielt am 2. Dezember 

eine Sitzung ab, um seine Kandidaten für die Re» 
girrung endgültig zu bestimmen. Minister Pribikevic 
erklärte, mit Rücksicht auf die politische Lage da« 
Jnnenministeriu« nicht mehr tbernehmen zu wollen. 
Auf eine geheime Abstimmung de« Klub« hin, die 
seine einstimmige Wiederberusung ergab, änderte er 
seinen Standpunkt nur insoweit al« er bloß im 
N»tsalle sich der Parteidi«ziplia In dieser Hinsicht 
beugen wolle. Wie da« Organ der Demokraten in 
Ljubljana. der Jutro. berichtet, hat im Gegensatz 
d.izu Minister Dr. Kukcv c erklärt, daß er unbe-
dingt aus seinem Entschlüsse beharre, in die neue 
Regierung nicht wieder einzutreten. Der Klub wür» 
digte seine Gründe und sprach ihm den Hank für 
seine bisherige unermüdliche Tätigkeit au«. Dr. Ku» 
kovec sagte »cm Berichterstatter de« Jutro. daß e« 
schon lange sein sehnlicher Wunsch sei, au« der Re» 
gierung auSzutretrn und in die engere Heimat zu-
rückzukehren, wo er sich au«schlteßlich der politischen 
Arbeit und dem Ausbau der Partei widmen werde. 

Berufung Dr. KoroSee. 
Der Ministerpräsident Nikola Paiiö sandte dem 

Abgeordneten Dr. Koros;c, Obmann de» jugosla-
wischen Klub», hie telegraphische Aufforderung, unver-
züglich nach Beograd zu kommen, da der Minister-
Präsident « i t ihm über die politische Lage beraten 
wolle. 

Au» dem gefetzgebenden Ausschuh 
I n der 23. Sitzung de« gesetzgebenden Au»-

schusse« am 3. Dezember wurde da« Gesetz über 
die Au«dehnung de» Borgehen« mit dem Vermögen 
jener Bürger, deren Länder sich mit Jugoslawien 
im Krieg«zustande befinden, aus da« ganze König-
reich angenommen. Dann wurde Über die sozialen 
Schutzgesetze adgesti«mt, die ebenfall« angenommen 
wurden. Die Verhandlungen über die Arbeitern?« 
sicherung«ge!?tze wurden abgeschlossen, worauf der 
Entwurf mit 13 Stimmen endgültig zum Gesetze 
erhoben wurde. 

Die Minderheitsfrage und der 
Völkerbund. 

Unter der Überschrift .Die Minderheitsfrage 
und der Völkerbund* veröffentlicht der SU« 
ventki Narod einen längeren Aufsatz au« Genf, in 
dem u. a. folgende Stellen vorkommen: ,,E« macht 
den Eindruck, al« ob unsere führenden Kreise däch'.en, 
daß wir von der Welt isoliert wären. Aber da« 
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Au«land beobachtet, wie wir mit unsere» Minder-
heilen umgehen. Neulich la« ich. daß unser« Re-
gierung die «»»entisten nicht anerkennen wollte und 
s»gar erklärte, daß diese Sekte nirgend« aaerkannt 
sei. Ich la« auch, daß unsere Staat«bürger, Stu-
denten »agtzrrischer Nationalität, in Ungarn nicht 
studieren dürfen. Ich weiß nicht, ob diese Njch-
richten zutreffend sind; wen» ja. so ist e, gewiß, 
daß diese Leute da« Recht hätten, sich in Genf zu 
beschweren.' 

Ausland. 
Italien und die montenegrinische Frage. 

Wie au« Rom gemeldet wird, fand auf eine 
Aufforderung de« Komitee« »Pro Montenegro' hin 
im römischen Parlament eine Sitzung vieler italieai-
scher Bolk«verireter und einiger «ontenegrinischer 
Emigranten statt, auf welcher über die sogenannte 
montenegrinische Frage berate» wurde. Der Bor-
sitzende der Versammlung Abgeordneter Tiziesa betonte 
in seiner Rede, daß die Monteaegriner noch immer 
die Revision der mont«negrini>che» Frage im Wege 
einer Volk«besragung for»erten. E« wurde der Be-
schluß gesaßt, die italienische Regierung aufzufordern, 

.alle Schritte zur W>e»erausrollung dieser Frag« 
einzuleiten, die endgültig der Oberste Rat zu ent» 
scheiten haben wer»«. Ferner wur»e der Agitation«-
au«schuß für die Selbständigkeit Montenegro« wieder 
in« Leben gerufen. 

Grohe Teuerungsunruhen in Wien. 
Der Demonstralion«zug der Flor>d»dorfer 

Arbeiterschaft, die zum Zeichen de« Proteste« gegen 
die ständig wachsende Teuerung am l . Dez»mb«r 
die Arbeit niedergelegt hatte, artete insoig« d«» Zu-
strömen« verschiedener kommunistischer Elemente tn 
Plünderungen und Zerstörungen au«, die besonder« 
in der inneren Siad^ eine» vernichtende» Umfang 
annahmen. Am Ring wur»en alle Kaffeehäuser, Re» 
staurant«, Hotel« und Kaufläden demoliert und zum 
Teil geplündert. Besonder« argen Schaden erlitte» 
da« Hotel Bristol und da» Schwarzenberg Kasino. 
Der Sachschaden geht in die Milliarden und insolge 
der Betried«schließungen sind 5000 — 6000 Angestellte 
stellenlos geworden. Di« Ruhe konnte jedoch wieder 
»ollkommen hergestellt worden, so »aß am nächsten 
Tage nichl« an dt« Au«ichre>tunzen der Menge 
erinnerte al t di» zerstörten Laden und da» an manchen 
Sl«llen fußhoch liegende Fe»stergla». 

Ein deutscher Weltplan der Sach-
leistungen. 

Di« Nachrichten verdichten sich immer mehr, 
daß man sich auch tn den Ländern der Entente mit 
dem Gedanken v»n Moratorien vertraut zu machen 
beginnt. E« ist sast mit Sicherheit anzunehmen, dag 
auch der Londoner Aufenthalt de» früheren deutschen 
Wlederhirst<llung»m>ntfter« Dr. Raihenau mit solchen 
J»een zusammenhängt. I n unterrichteten Berliner 
Kreisen wird dem Berichte der englischen Jadu» 
stliellen nach wie voc «ine besondere Bedeutung 
beigemessen. vielfach meint man. die Dinge werde» 
schließlich doch so lausen, daß. wenn »an e« so 
au»drücken darf, ein großer Weliplan der Sach-
leistungen von Deutschland ausgestellt werden wird 
und daß man durch »iese Sachleistungen an Stelle 
der Goldleistungen eine Unterlage für Moratorien 
gewinnt. Diese Entwicklung ist umso wahrscheinlicher, 
al« sowohl in Washington wie in Lon»on lang-
fristige Kredite zurzeit nicht zu haben find, mit 
kurzfristigen aber bekanntlich weder »er »rutschen 
Sache noch der Sanierung der Wirtschaft«verhällntffe 
der Welt gedient ist. 

von der Konferenz in Washington. 
Au« den widersprechenden Nachrichten von der 

Abrüstunglkonserenz scheint sich en»lich eine Art 
günstigen Resultate» abheben zu wollen. Wenigsten« 
wird unter dem 3. Dezember au» London berichtet, 
»aß sich die Engländer und Jipaner unter dem 
Einflüsse Amerika« auf da» Krieg»sch'ffeverhältni« 
5 : 5 : 3 geeinigt haben, wa« natürlich die Ab-
rüstung«fra>e al« solche nicht löst, sondern die Rü-
stungen zur See bloß einrahmt. Frankreich hat sich 
von den 300.000 Tonnen ein Drittel abhandeln lassen 
und wird also so stark sei» wie Italien. Da« Flotten-
verhältni« der Großmächte wird 5 : 5 : 3 : 2 : 2 
sein. Wa« die kleinen mitteleuropätschen Staate» 
anbelangt, hat der italienisch« Gesandte betont, daß 
Jugoslawien und di« Tschechoslowakei die bestge-
rüsteten Staaten in Mitteleuropa seine». Ital ien wird 
ür sich da« Mandat verlangen, nach eigenem Plane 
»ie Abrüstung dieser Staaten durchzuführen. E« 
pricht viele« dafür, daß man Ital ien diesen Wunsch 

erfüllen wird. 
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Ans Ltndl und Sauft. 
Di« Liedertafel des T M V D.. die 

am 3. Dezember im kleinen Saale bei Hotel« Union 
abgehalten wurde, nahm wie alle Veranstaltungen 
des T. M . G. ? . einen glänzenden Verlauf. Wir 
werden in unserer Sonntagnummer eine nähere 
Darstellung de« Liedersefle» bringen und besonders 
auf einzelne Nummern des Programme« zurück-
kommen. 

V e r m ä h l u n g Am 1. D-zember fand in 
der Stadtpfarrkirche in Eclje die Trauung de« Bau-
meist«« Herrn Loui« Kalischnigg mit Fräulein Gret« 
Putan. Tochter de« Sausmanne« Herrn Luka« Putan 
statt, Al« Trauzeugen fungierten für de» Bräutigam 
Herr Baumeister Karl Jesernik. für die Brau» 
deren Bruder, der Kaufmann Herr Adolf Putan. 

Schülerzug zwischen Celje und gtdani 
m o f t . Vom 24. November ab verkehrt zwischen 
Celje und Zidani «oft ein Schülerzug. Er fährt 
von Celje um 13 llhr 20 ab. Benützen dürfen ihn 
nur Schüler mit Monatskarten, dem übrigen Pu-
blikum ist er nicht zugänglich. Er fährt bloß an 
Echultagen. 

v o l k s a b s t i m m u n q . J u Ergänzung dieser 
Notiz in unserer letzten Nummer, in der wir von 
der Wahrscheinlichkeit einer Bolk«abstimmuug über 
die Zweiteilung Slowenien» berichteten, lesen wir 
im Sloven«ki Narod, daß die Schnstleitung de« ge» 
nannten Blatte» innerhalb seine« Leserkreise» die 
Abstimmung vornehmen wird. Die beiden Fragen, 
deren Beantwortung bis zum 15. Dezember dem 
Blatte eingeschickt werden sollen, lauten: Sind Sie 
für ein einheitliche» slowenische» Verwaltung«gebiet? 
Sind Sie für eine Teilung in Maribor und Ljub-
Ijona? Die Antwort hat iu beiden Fällen ein kurze» 
J a oder Nein zu sein. 

B i l l a r d s t e u « r . M i t 1. Jänner 1922 wird 
eine Steuer auf Billard» eingeführt, die sür die 
Anmeldung eine» solche» 20 Dinar, jährlich aber 
50 Dinar beträgt. Von dieser Steuer au»zenommen 
sind nur Billard» ia Prwithäusern, die al» häu»> 
licht UnterhalinngSmitlel dienen. Jeder Billard-
besitze? ist verpflichtet, Nummer und Herstellung», 
firma de» Billard» ««zugeben. Wenn der Besitzer 
wechselt, wird die Eteuer neuerding» gezahlt. 

P o r t o f r e i h e i t der Kr iegsdienstpsl ich-
t iqen . Alle zur Waffenübung einberusenen Wehr-
Pflichtigen haben für die Zeit ihrer militärischen 
Dienstpflicht da» Recht, Briefsendungen portofrei ab-
zusenden und zu empfangen. Sendungen an und 
ron Wehrpflichtigen sind also portofrei. 

Lohnerhöhung der Polizeiangestellten 
Da» Finanzministerium hat angeordnet, daß die 
Gehälter der Polizeiführer, Agenten und Wachleute 
auf di« Dinarwährung über!ührt werden. Damit 
hat sich die materielle Lage dieser Angestelltenkate-
gorien gebessert, besonder» wa» die älteren An-
gestellten anbelangt, die in den Ruhestand versetzt 
werden und tenen ein höherer Ruhegehalt zugesichert 
wurde. Unter eine» wird ihnen auch di« Differenz 
von der alten auf die neue Gehaltszahlung mit »er 
Wirkung vom 1. Juni 19.21 an angewiesen werden. 

Bezeichnungskürzung für Dinarwäh 
r u n g . Aus Anregung der Zagreder Handel», und 
Gewerbeka»m«r hat der Finanzminister angeordnet, 
dav für die Bezeichnung der Dinarwährung die 
Kürzungen .D ia " un» „p" (ohne Punkt) und 
al» solche amtlich anzuwenden seien. 

Falsch« F l i n s d i n a r n o t e n . Immer hän> 
figer tauchen faliche Roten zu fünf Dinar im Ver-
kehr auf. die ziemlich gelungen sind und aus den 
ersten Blick nicht erkannt werden können. Da» wich-
tigste Kennzeichen der Fälschung ist da» link» «in-
gedruckte Bildnis Milosch Obiliö', da» auf den 
«chten Siolen klar und deutlich mit Unterdrück au», 
geführt, bei den falsche» Noten jedoch etwa» ver-
schwömmen, von link» nach rechl» rauh schraffiert, 
erscheint. Die HaUpartie ist deim Querschnitt ganz 
dunkel gehalten, während man bei den echten Noten 
jede einzelne Partie de» Halse» genau erkennen 
kann. Außerdem ist der Doppelkreis «i t Kranz, 
der sich um da» Porträt zieht, viel leichter als bei 
den echten Noten. Die Nummern und Serien sind 
mit kleineren und schlankeren Ziffern unrein einge-
druckt, di« größeren Ziffern (5) sind mit einer rot-
braunen Farbe «»geführt; bei den echten Noten 
herrscht ein schöne« Braun vor. Auf der Rückseite 
ist scl.on die Umrandung der Banknote vit l leichter 
und teilweise, besonder» in den Ecken, fehlerhaft. 
Der noch unten hängende Kranz au» Eichenlaub 
wird oben durch «ine Schleife festgehalten und diese 
Schiris« flattert nach beiden Seite» auS. Bei den 
falschen Noten ist diese Schleife linke viel breiter 
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al» bei den echte« Noten; recht« endet sie in «ine 
stumpse Spitzt, während bei den echten Noten die 
Spitz« scharf erkenntlich ist und in «inen scharfen 
Haarstrich auSläust. Die großen F ünf aus der Rück-
seite sind viel dünner al» bei den echten Noten. 
Da« Papier bei den falschen Noten ist weißer und 
um einen Millimeter schmäler al» bei den echten 
Noten. 

Di« Russen fiedeln aus Jugoslawien 
a u s . Wie der Sarajewoer IugoSlovanfk» list 
schreibt, verläßt in letzter Zeit eine große Zahl von 
Russen nicht nur Sarajewo, sondern auch die an-
deren Gebiete unsere« Staate». Die meisten wandern 
nach Deutschösterreich und Deutschland, um von hier 
au» in die Heimat zurückzukehren. Die Sowjetge-
sandtschasten tn Berlin und Wien haben größere 
Geldbeträge zur Verfügung, um diesen Leuten, die 
zum größten Teile sachlich gebildet sind, die Heim-
kehr zu ermöglich««. 

Direkte Eisenbahnverbindung mit 
Deutschland. I m Smne «ine» Beschluss«» »er 
internationalen Eisenbahnkonferenz in Bern wird 
die direkte Bahnverbindung zwischen Deutschland 
und Jugoslawien noch im Lause diese» Monate« 
hergestellt. Und zwar, indem man dem Schnellzuge, 
der au« München über unser Gebiet nach Trieft 
fährt, direkt« Wägen anhängt, die von Jesenice 
Über Ljubljana und Zagreb nach Beograd lausen. 

Freigab« der beschlagnahmten Habs-
burgergüter in Polen. Prager Blätter lassen 
sich au« Warschau melden, daß die polnische Re-
gierung beabsichtige, die Beschlagnahme der Güter 
der Hab»burger, die Polen durch den St. Germainer 
Vertrag zugesallen seien, aufzuheben. Die« geschehe 
unter dem Drucke von englischer und spanischer 
Seite. Besonder» die Minister Mihalski un» 
Skirmunt seien sür die Aushebung der Beschlag-
nähme. 

Ein tragisch«» Beschick. I n BohinSka 
Bistrica hat uch am 27. November der ehemalige 
Oberst der russischen Zarenarmee Baron Uno» 
Jurgenson-Bolkenurv, ein Balte au« Riga, ein sehr 
kluger und liebenswürdiger Offizier, erschossen. Un-
günstige materielle Verhältnisse sollen ihn in den 
Tod getrieben haben. Er war mit der Wrangel-
arrnee nach Jugoslawien gekommen und diente al« 
K o r p o r a l in der Grenzwache. 

Todesurteil . Von dem Geschworenengerichte zu 
Novomeito würd« der 36 Jahre alte Ferdinand 
Weiß, der im Herbst 1920 in Dodliika gora bei 
Ernomelj sein Weid und seine Tochter mit der Axt 
getötet, die Leiche» in einem Weinkeller verborgen, 
den er hierauf angezündet hatte um die Spuren de« 
Verbrechens zu tilge«, zum Tode verurteilt. 

Wirlschail und verkehr. 
Jugoslawische Kauf« in D«utschland. 

Die Beograder Tribuna berichte», daß in Deutsch 
land 2000 Lokomotiven und 7000 Waggon« bestellt 
wurden, die vom Februar bis Juni kommenden 
Jahre« geliesert werde» sollen. Ferner hat ver sü». 
slawische Sachverständige in Wiesbaden eine größere 
Zahl von landwirtschajtlichen Maschinen in Auftrag 
gegeben. 

Steuerfreie» Benzin. Im Gesetzgebung«. 
auSschusse ist beschlossen wo t den, oaß jene« Benzin, 
welches bei einer Wärme von 12 bis 15 Grad eine 
geringere Dichte al« 770 Gramm ausweist, van der 
staatlichen verbrauch«»euer befreit werden soll, wenn 
e« für Jndustriezwtck« verwendet wird. Die näheren 
Bedingungen hierüder werden durch besonder« Bor-
schrisie» geregelt werden. 

Welche Steuern in Serbien nicht ge-
zahlt werden. I n Serbien werve» folgende 
Steuern noch nicht gezahlt: Wein-, Brannt-
wein-, Umrntz-, Knegtgewinn- und Hau»besitzsteuer. 
Mi t dem neuen Budgetgesetzentwurf werden die be« 
deutendsten von die!«» Steuern auch auf Serbien 
ausgedehnt un» bald wird ein« vollständig« Au»-
gleichung der Steuerlasten staitfi»d«n. 

Unser« Staatsschuld tn Amerika be-
trägt 51,153.160 Dolar, wa» ungefähr gleichbe-
deutend ist mit 3.500,000.000 Dinar ooer 14 Mil l i -
arden Kronen. 

Deutschösterr«ich borgt Iugoslawl«n 
W a g g o n « . Der Berkehrsminister hat «inen De--
legierten nach Wien entsende«, der 30D Güterwagen 
übernehmen soll, »ie Deutschösterreich unserem Siuate 
leihweise zur Verfügung stellt. Diese Waggon« werden 
zur Ausfuhr heimischer Erzeugnisse verwendet 
werden. 

Sei te 3 

Jugoslawisch deutschösterreichische Ei-
f e n b a h n k o n f « r « n z . I » Friesach in Oberkärnten 
tritt ein« deutschösterreich-jugoslawisch« Konsereaz 
zusammen, die über die Einführung direkter Eisen-
bahntarif« zwisen beiden Siaatin verhandeln wird. 
Al« Vertreter de» Beograder Eisenbahnministerium» 
sind Dr. Bork« und E izmu» entsandt worden. 

Ungeheuer« Dividend« einer Zucker-
f a b r i k . Di« tschechisch-bulgarisch: Zuckerfabrik in 
Gornja Orehovica in Bulgarien weist für da« ver-
gangene Jahr bei einem Stammkapital von neun 
Millionen Lew einen Reingewinn von 10,022.202 
Lew auf. Die Dividende beträgt 100 Prozent. 

Wen — das Z)orado der Iiremben. 
I n der Ljubljanaer Jugoslavija schreibt ein 

Slowene unter dem obigen Titel, wie folgt : 
Die letzten zwei Monate wimmelte «Z in Wien 

von Fremde» au» allen Enden der Welt. Jugo-
slawrn wetteifern mit Italienern, beide Nationen 
sind hier so zahlreich, daß man in der Stadt, in 
den Geschäften. Theatern, Bar«, Kaffeehäusern «ehr 
Italienisch und Jugoslawisch hört al« Deutsch Ich 
habe mich z. B. gewundert, daß da« bekannte Mou-
lin Rouge ein jugoslawische» Hau« geworden ist. 
Die Kapelle spielt« unsere drei Hymnen und nach 
der Reihe verschiedene jugoslawische Lieder; an den 
Tischen wurde gesungen so wie irgendwo da unten 
in Ljubljan« oder Zagreb. Von allen Seiten flogen 
zur Kapelle — Tausender. „Lustig sein! Wir haben 
gute Geichäste gemacht!" Die Italiener und Jugo-
slawen kaufen Wien. Alle«, wa« sie sehen und nur 
irgendwie brauchen können, ist ja um die Hälfte 
billiger zu haben al« zuhause. Besonder« kaufen sie 
Kleider, «chuhe. Hüte. Schirme, Möbel, Werkzeuge, 
Rähmaschinen, pho'ogravhiiche Artikel u. dgl. Wo-
hin man kommt, härt man sprechen, um wie lächer-
lich niedrige Preise da« oder jene« gekaust worden 
ist. Sie zahlen zwar in österreichischen Kronen un-
geheure Summen, aber in ihren Gedanken rechne» 
sie in Liren — eine Lira 240 Kronen. Zum Leben 
und für die Wohnung brauchen sie pro Tag etwa 
20 Lire, soviel wie ste in Trieft für ein Mittel-
mäßige« Mittagessen au«legen. I m Rathau«keller 
saß an einem Abend eine Gts-üschast von Slo-
wenen au» dem italienischen Gebiete; vier hatten 
hervorragend gespeist, alle zusammen sechs Liter 
seinsten Wein getrunken. Und da« alle« kostete 
20 Lire. ZuHaus« hätten sie sür drei Liter schlechten 
Wein 20 Lir« gezahlt. I m allgemeinen gibt der 
Italiener in Wien sür Mittagessen mit Wein zwei 
Lire au«. Für einen Logensitz im Theater auch 
zwei Lire. Deshalb zieht nach Wien, wer nur 
kann. Wenn schon die Italiener in Wien fo schreck-
lich billig leben und taufen, wie erst di« Schweizer, 
Engländer, Amerikaner. Der Amerikaner lebt in 
Wien gut um zwei Dollar pro Woche, während er 
zuhause mit diesem Gel» kaum einmal in« Kaffee-
hau» L e h e n kann. Daß die» ungesunde, traurige, 
ungerechte Verhältnisse sinz, versteht sich von selbst. 
Reiche Länder mit hoher Valuta haben sich auf 
einen Raubzug nach Oesterreich begeben und wa» 
sich hier unter der Gestalt eine« gesetzmäßigen Han-
del« tut, ist nichts andere« als Rind. Ein Görzer 
Slowene, der um über eine halb« Mill ion Kronen 
Waren eingekauft und nur 4200 Lire gewechselt 
halte, gestand selbst ein: „Arme Wiener, wie wir 
sie besteh!«»! M i t dem Stocke sollte» sie un« zum 
Teufel jagen!" Wie die Folgen sein werden, wer 
weiß «S? Eine« ist sicher: Je mehr die Kaufleute 
verkaufen, desto weniger habe» sie. Für die ver-
kaufte Ware bekommen sie scheinbar horrende Sum-
men, aber sie können mit ihnen ihre Lager nicht er-
gäuzen. Und trotzdem geht hier der Handel so leb-
haft. wie noch nie bisher. Wa« soll daran« werden ? 
Eine kurz« obrrflächiich« Rechnung zeigt, vah die 
Krone gegenüber anderen Valuten um da« 1000 bis 
1200 fache zurückgegangen, während der Prei» der 
Ware bloß um da» 4O0.fache (in vielen Artikeln 
um nnr da« 200 f a c h e ) gestiegen ist. Wenn alle 
Warenpreise auf die sogenante Weltparnät hinauf-
gingen, dann erst würde» gerechte Preise gestellt 
iverden. Ein Beweis, daß der Preis de« Dollar, 
de» Franken und der Lira ein künstlicher und un-
gerechtfertigter ist. Bei diesen Beobachtungen und 
Schlüssen au« dem österreichische» Beispiel müssen 
wir sagen, baß dort, wo Jugoslawien heute steht, 
Oesterreich vor einem Jahre gewesen ist. Da« eine 
folgt dem andere». aus den Fersen nach! Wohin 
wird Oesterreich in einem Jahre segeln? H„d wird 
Jugoslawien in einem Jahre dort sein, wo Oester-
«ich heute ist? 
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Wir suchen zum ehesten Eintritt für 
Klagenfurt tflchtige 

Korrespondentin 
perfekt in Deutsch und Slowenisch, 
womöglich mit Kenntnis der Buch-
haltung, gegen entsprechenden Gehalt 
nebst freier Verpflegung u. Wohnung. 
Offerte an M. Fisch'.'s Sühne, Spiritus-
raffinaiie und Presshefe-Fabrik in 

Klagsnfurt II. 

Verkäuferin 
welche auch etwa« nahen kann, wird 
n i t Verpflegung im Hause aufge-
nommen bei Frau Cili Rokiö, Celje, 
Kralja Petra cesta Nr. 31. 

Es wird sflr Zagreb 

gesucht 
eine perfekte K Sich In und ein 
Stubenmädchen. Offert« 
sind su senden an M a t i l d « I l i e , 
Zagreb, Tuskanac Nr. 18a. 

Kassierin 
fOr ein grösseres Unternehmen wird 
sofort aufgenommen. Offerte unter 

„Kassierin 27559* an die Verwaltung 
des Blattes. 

SchOner, gut erhaltener 

Burluteppich 
3 ' / , X 4 Meter, sowie Möbelstück« 
preiswert abzugeben. Lopata pri Celju, 
Villa Vogrinc. 

t. 5391/11 
Amtliohe Kundmachung. 

in deutgchor Uoberaettang. 

Den 10. Dezember um 8 Uhr 
Tormittags 

Lizitation 
von Schlaf- und Speisezimmer-
möbel uud verschiedener anderer 
Gegenstände. Klavna ul ica 1. 

8ta<ltm*£Utr»t Celje, den 6. Der,. 1991. 

Neuer schwarzer 

Veloiirhut 
wurde bei der Liedertafel des Milaner-
gesangvereines am Samstag. 3. De-
zember, ausgetauscht. Jener Ilerr wird 
freundlichst gebeten den Hut beim 
Portier im Hotel Union umzutauschen. 

Schönes Schlafzimmer 
aus Nu8sholz ist wegen Abre ise 

bil l ig zu v e r k a u f e n . MiklosiöeTa 

u l ica N r . 4. 

Jede Menge 

Altzink und 
Zinkblechabfälle 

kaufen 
Krainische Eisen-, Schlosser- und 
Metallwaren-Fabriken „Titan" A.-G., 

Kamnik bei Ljnbljana. 

TTTsrn-nnr insis is inonoMi i i i i i» 

Tischler, Fabriks-Zimmermann | 
und Maschinist 

von einer Fabr ik Bosniens bei freier W o h n u n g , 
j Licht und Beheizung gesucht. Angebote unter 
| „Nr. 27332" an die Verwal tung des Blattes, 

e 18 MMi>8i»eiiiiewi8iN»f»i>t>eein>yBi)ee8M8«otHM)SiMwe<>—MMIW 

Erlaube mir die geehrten Kunden aufmerksam su machen, dass ich 
alle A u s r & s t a n g s a r t i k e l lagernd habe. Erzeugt werden alle Gattungen 

Uniformkappen für Militär, Eigenbahner, Polizei. Gendarmerie. 

Finanz. Post, Aufseher und Feuerwehr nach Vorschrift, sowie 

alle Arten Herren-, Damen- und Kinder-Sportkappen u.s.w. 

Grosse Auswahl in Pelswaren. Pelsfa^onierungeu jeder Art werden nach 
Wunsch angefertigt, sowie Bestellungen prompt und billigst ausgeführt. 
Lichte Pelze werden geputst und Ober deu Sommer zur Aufbewahrung 
genommen. Baukwaren jeder Art werden gegerbt. Felle werden sum 
Färben übernommen. Rohfe l l e werden su Tagespreisen eingekauft. 

] f l . F r ö h l i c h , Kürschnerei und Kappen -Erxengang 
K r a l j P e t r o v a c e s t a N r . 1 1 . 

Spengler und Austräger 
werden zu sofortigem Eintritt gesucht 

•on der Ersten kroatischen Email fabrik in Kutina, Kroatien. 

Elektriker 
selbständige Kraft, in alle» Montagearbeiten, Behandlung von 
Transformatoren und Starkstrommotoren bewandert, sum sofortigen 

Eintritt gesucht. Schriftliche Angebote an 

Tovarna za §pirit in droze d. d., Racje, Slovenija. 

Erdfarben 
werden grössere Posten gesucht für 

prompt lieferbar. Offerte sind an die 
Verwaltung dieses Blattes unter 
• Waggonladung 27558" zu senden. 

Guterhaltene Ski 
kauft Sportverein Soätanj. Anbote 

su richten an R. Kindlhofer, Sostanj. 

Möbliertes Zimmer 
eventuell mit vollständiger Verpfle-
gung für «inen Herrn so mieten ge-
sucht. Anträge an die Verwaltung 
des Blattes. ' s r ss t 

Franz SellH.lt gibt im eigenen sowie im Namen aller Verwandten die tief-

betrübende Nachricht vom Ableben seiner innigstgeliebt«n, herzensguten Mutter, der Frau 

Josefine Sellak 
welche am 4. Dezember um ' / s 10 Uhr abends nach langem schweren Leiden, versehen 

mit den heiligen Sterbesakramenten, im 54. Lebensjahre in Graz verschieden ist. 
Die irdische Hölle der teuren Verblichenen wird von Graz nach Celje überfahrt und 

am Freitag den 9. Dezember um '/ ,4 Uhr nachmittags in der Leichenhalle des Umgebungs-

friedhofes feierlichst eingesegnet und hierauf zur letzten Buhe bestattet. 
Die heilige Seelenmesse wird am Samstag den 10. Dezember um 8 Uhr früh in 

der Pfarrkirche gelesen. 
* 

. C e l j e , den 4. Dezember 1921. . 

Grössere Quantitäten 

Rohwaren 
für Erdfarbenerzeagung, Rohocker, 
Grün«rde, Eisenoxid and Grundkreide 
zu kaufen gesucht. Offert* an di« Ver-
waltung dieses Blatt«« unter Chiffre 
sFarb«nfabrikation 27558". 

Möbliertes Zimmer 
ohne Bettzeug und ohne Wäsche für 
älteres Ehepaar su mieten gesucht 
Antrig« an die Verwltg. d. Bl. jtsss 

Schreibmaschinen, Farbbänder, Kohle-
papier, Dnrchachlagpapier, Durch-
schreibepapi«r (Indigopapier) Wachs-
papier, Schreibmaschinen&l, Regi-

strierkassen, Reparaturen 

Ant. Bud. Legat, Spezia lgeschäft 
für Schreibmaschinen und B&ro-
artlkel , Maribor, Slovenska ul. 7, 

Telephon interurban Nr. 100. 

Wild nnd Geflügel 
wie Hasan, li«h«, Fasanen, R«b-
kfibner, Wildenten «t«. wi« auch 
Hühner, Gins«. Ent«n, Indiane und 
Poulardali kauft j«d«s Quantum und 

bezahlt die allerbest«n Preise 
E. Vajda, Geflügel- uad Wildesport 

Cakovae, Medjimurj«. 
Telegrammadresse: Vajda Cakovec, 

Int«ruitanes Telephon Nr. 59. 

Drucksachen 
fflr Aemter, Handel, Industrie und 
Gewerbe liefert in bester Ausführung 

YereinsbucMrückerei Gele ja, Celje 
Drucker. Verleg« mb Herau««eber - fcmtJUbuc&bnidtrtei „tteicja" in (Ketje. — Perantwsrtlicher Sitiftleiter: Zranz Schauer. 


